Rückblick auf 50 Jahre "Schule für Geistigbehinderte"                                  Gedanken zum Jubiläum der Schwarzbach-Schule
1966 bis 1968: Die Basisarbeit der Lebenshilfe, Kreisvereinigung Biberach e.V.   
Etwa 20 Jahre nach Beendigung des 2. Weltkrieges gerieten Menschen mit Behin-derungen zunehmend in den Blickpunkt öffentlichen Interesses. In der Mitte der 60-iger Jahre hatten sich Eltern behinderter Kinder in jeweiligen Orts- bzw. Kreis-vereinigungen der Lebenshilfe zusammengeschlossen, um so in ihrer Region ebenfalls betroffene Familien kennen zu lernen und einen Überblick über die Situation behinderter Kinder zu erhalten. 
Viele dieser Kinder lebten zurückgezogen, oft unbeachtet in ihren Familien, andere hatten über die Sozialämter im Einklang mit den §§ des damaligen Bundessozial-hilfegesetzes (BSHG) ihre behinderten Kinder bereits in entsprechenden Heimen untergebracht. 
Die Verantwortlichen der Lebenshilfe, Kreisvereinigung Biberach hatten durch Mundpropaganda und auf Grund von kinderärztlichen Hinweisen bis zum Ende des Jahres 1966 von über 120 im Kreis Biberach lebenden behinderten Kindern Kenntnis erhalten. An dieser akribischen Arbeit waren der damalige Vorsitzende Wolfgang Weber und weitere Eltern behinderter Kinder maßgeblich beteiligt. 
Vor dem Hintergrund der schrecklichen Erfahrungen, die Eltern behinderter Kinder während des NS-Regimes erleben mussten, wollten zunächst zahlreiche Erziehungs-berechtigte, dass ihre Kinder unentdeckt bleiben. Erst im Vertrauen auf die Arbeit der Lebenshilfe konnten sich die Eltern nach und nach darauf einlassen, dass ihre Kinder in einer Tageskinderstätte der Lebenshilfe gefördert werden. 
Das Kultusministerium wollte mit dem flächendeckenden Ausbau von Schulen für geistig Behinderte im Land abwarten, bis durch die Basisarbeit der Lebenshilfe und anderer privater Vereine klar geworden war, in welcher Größenordnung und mit welchem personellen und materiellen Aufwand diese Aufgabe bewältigt werden kann. 
Für den Landkreis Biberach hat die Lebenshilfe Kreisvereinigung im Januar 1968 in einem Ringschnaiter Zweifamilienwohnhaus mit der Förderung von neun behinderten Kindern in einer Kindertagesstätte begonnen.    
Nachdem die Kultusbehörden des Landes die entsprechenden schulrechtlichen Richtlinien erlassen hatten, konnte der Landkreis Biberach im September 1968 in der Gemeinde Ringschnait die Schulträgerschaft für diese bestehende Tageskinderstätte von der Lebenshilfe übernehmen. Aus der Heilpädagogischen Kindertagesstätte war nun die Sonderschule für Bildungsschwache entstanden. Damit war im Landkreis Biberach der Grundstein für eine schulische Förderung geistig behinderter Kinder und Jugendlicher im Rahmen der allgemeinen Schulpflicht gelegt. 
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September 1968: Die Aufgabe der Schule für Geistigbehinderte
Wie in allen Bildungsbereichen haben sich die Aufgaben einer Sonderschule für Bildungsschwache bis zur heutigen Schule für Geistigbehinderte ständig gewandelt. Von 1968 bis 2018 gab es inzwischen vier ? vier neue Bildungspläne. 
Seinerzeit besuchten Kinder und Jugendliche die Schule für Geistigbehinderte, die dem Bildungsgang der damaligen Schule für ? Lernbehinderte nicht zu folgen vermochten, aber in kleinen Gruppen noch einer einfachen Erziehung und Bildung zugänglich waren. Unter dem Gesichtspunkt der Erfüllung der Schulpflicht für geistig-behinderte Schüler wurde der Erziehungsauftrag unter dem Aspekt der Gesamtsituation des geistigbehinderten Menschen und seiner Eingliederung in die Gesellschaft gesehen. 
Aus diesem Grundanliegen resultierte die Konzeption, die Schule für Geistig-behinderte als Ganztagesschule zu führen mit der Möglichkeit, ergänzend zu den erzieherischen Bemühungen im Elternhaus den Schülern zahlreiche Hilfen lebens-praktischer Art zur Entfaltung der gesamtpersönlichen Entwicklung an die Hand zu geben. 
Der damalige Bildungsplan wies drei übergeordnete Ziele aus:
- Hinführung zur Gemeinschaftsfähigkeit                                                                        - lebenspraktische Bildung                                                                                             - Pflege des Gemüt und die Entwicklung der Persönlichkeit 
In eben diesem Bildungsplan wurde die oben beschriebene Förderung in folgende Fächerbereiche untergliedert:
- lebenspraktische Bildung, Selbstversorgung, Lernspiel                                                 - Heimatkunde, Sachunterricht                                                                                       - arbeitsvorbereitende Erziehung, Werken, Hauswirtschaft                                                 - bildhaftes Gestalten, Singen, Musizieren                                                                            - religiöse Unterweisung                                                                                                 - Leibesübungen, Rhythmik                                                                                                 - Sprache, Lesen, Schreiben                                                                                           - Rechnen
In den Klassen (damals hießen sie Gruppen) wurden zwischen fünf und maximal sieben Kinder unterrichtet. Geistigbehinderte Kinder könnten in einem größeren Klassenverband überhaupt nicht gefördert werden. 
Fast vier Jahrzehnte lang wurden die Schüler in Unterstufen-, Mittelstufen-, Oberstufen- und Werkstufengruppen aufgeteilt. In der Regel besuchten die Schüler jede Stufe ca. drei Jahre lang. 
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Heute besuchen die Schüler                                                                                          - die Grundstufe                                                                                                                  - die Hauptstufe I und II                                                                                                         - die Berufsschulstufe
Das Personal an der Schule für Geistigbehinderte
Nach der Einrichtung von Schulen für Geistigbehinderte standen in Baden-Württemberg zunächst noch keine speziell geschulten Lehrkräfte zur Verfügung. An dieser Schulen gab es jeweils mindestens einen Sonderschullehrer, der interessierte und engagierte Erzieherinnen, die vereinzelt vom Regelkindergarten in die neue Schulform wechselten, anleitete. Auch Absolventinnen von der Matthias-Erzberger-Schule interessierten sich gelegentlich für die Arbeit an der Schule für Geistig-behinderte. Diese pädagogischen Kräfte wurden damals vom Oberschulamt als "Erzieherinnen mit überwiegender Lehrtätigkeit" erfolgreich angestellt. 
Gegen Ende der 70-er Jahre entstand in Reutlingen das Fachseminar. Hier wurden in 1 1/2-jähriger Ausbildungszeit Fachlehrerinnen und Fachlehrer sowie Technische Lehrerinnen und Technische Lehrer für den Unterricht an Schulen für Geistig-behinderte ausgebildet. Dieser Ausbildungsgang hat sich nun ca 40 Jahre lang für die genannten Lehrkräfte und für diese Schulart bewährt. - Inzwischen sind auch deutlich mehr Sonderschullehrer an dieser Schulart tätig.                                                                                                                               
Dezember 1970: Beginn der pädagogischen Arbeit im Sonderschulkindergarten 
Bald wurde klar, dass die Förderung geistig behinderter Kinder nicht erst mit dem Eintritt in das Schulpflichtalter beginnen darf. Aus dieser Einsicht ergab sich die Notwendigkeit, der bestehenden Sonderschule für Bildungsschwache einen Sonder-schulkindergarten anzugliedern. Deshalb besuchten ab 01.12.1970 sechs geistig  behinderte Kinder im Vorschulalter die neu eröffnete Sonderschulkindergartengruppe in Ringschnait.
Wie im Schulpflichtbereich sind auch im Sonderschulkindergarten sämtliche Förder-maßnahmen kostenlos, da es sich hier um eine öffentlich-rechtliche Vorschul-einrichtung handelt. 
Geistig behinderte Kinder im Vorschulalter werden während des Besuchs im Sonder-schulkindergarten auf den späteren Übergang in die Schule für Geistigbehinderte vorbereitet. Sie lernen, sich in kleinen Gruppen sozial anzupassen. Die Er-ziehungskräfte richten ihre Aufmerksamkeit - in Zusammenarbeit mit den Lehrkräften der Schule - auf die lebenspraktische Erziehung der Kinder. Im Vordergrund stehen folgende Übungsprogramme:
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- Förderung der Selbständigkeit und Selbstversorgung                                                 - Erziehung zur Sauberkeit                                                                                             - Gewöhnung an Ordnung und situationsangepasstes Verhalten in der Gemeinschaft - Entwicklung der Spielfähigkeit                                                                                        - Schulung der Aufmerksamkeit, Merkfähigkeit, Konzentration und Ausdauer              - Förderung der Sprachentwicklung und des Sprachaufbaus
Dezember 1970: Einrichtung der Sonderschul-Außenstelle Baustetten
Mit der Eröffnung einer Sonderschulkindergartengruppe in den ohnehin schon eng gewordenen  Räumlichkeiten des Ringschnaiter Zweifamilienwohnhauses und wegen ständig steigender Schülerzahlen drohte der Schulbetrieb in empfindliche Platznot zu  geraten.  
Um diesen Zustand zu vermeiden, konnte das ehemalige Schulhaus in Baustetten angemietet werden. Dort standen vier Räume sowie eine Küche, ein Lehrerzimmer und sanitäre Einrichtungen zur Verfügung. Zunächst wurden dort zwei Gruppen unterrichtet, kurze Zeit später unterrichteten drei Lehrkräfte schulpflichtige Kinder aus dem nördlichen Kreisgebiet in drei Gruppen. 
September 1971: Als Folge der räumlichen Enge konnte die inzwischen entstandene Werkstufe zum Schuljahresbeginn 1971/72 in eine leer stehende Schreinerwerkstatt in der Ringschnaiter Ortsmitte ausgelagert werden. 
1973: Einzug in den neu erbauten Schulpavillon in Ringschnait
Nachdem die Schülerzahl inzwischen auf 113 angewachsen und mit einer weiterhin zunehmenden Schulgröße zu rechnen war, baute der Landkreis Biberach auf dem noch leer stehenden Grundstück neben dem mehrfach erwähnten Zweifamilienwohn-haus einen Schulpavillon in Holzbauweise. Acht Klassenräume, ein Gymnastikraum, eine Verteilerküche und zwei Toilettenräume standen ab jetzt - die Raumnot wesent-lich entlastend - zusätzlich zur Verfügung.  
1976: Bildung eines einheitlichen Schulbezirkes
Bis zum Inkrafttreten der Kreisreform im Jahre 1973 deckte sich der Schulbezirk der Sonderschule für Bildungsschwache Kinder und Jugendliche des Landkreises Biberach mit den Landkreisgrenzen des Altkreises Biberach. Der Landkreis Biberach bildete im Juni 1976 einen einheitlichen Schulbezirk für seine Schule für Bildungs-schwache, der nun den Grenzen des neu entstandenen Landkreises entsprach.
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Juni 1977: Beginn der Arbeit einer Frühberatungsstelle 
Nach langjährigen schulischen und vorschulischen Erfahrungen in sonderpädagogi-schen Einrichtungen wurde deutlich, dass "frühe Hilfe wirksame Hilfe" ist. Unter diesem Motto hat das Kultusministerium die Träger von Behinderteneinrichtungen beauftragt, Frühberatungsstellen einzurichten. Die seinerzeit Verantwortlichen, Landrat Dr. Steuer und Schulamtsdirektor Pflederer haben den Schulleiter Wolfgang Richter angewiesen, diese Aufgabe ab 01. Juni 1977 umzusetzen. 
Das Angebot von Frühfördermaßnahmen galt zwar für betroffene und interessierte Eltern aus dem ganzen Landkreis, aber wegen der dezentralen Lage von Ring-schnait und wegen der vorhandenen Raumnot war es nicht möglich, Frühberatung in der Schule anzubieten. So richtete der Schulleiter jeweils am Mittwochnachmittag eine Sprechstunde in einem Raum der Biberacher Pflugschule ein. 
Als erstes Frühförderangebot konnte die Fachlehrerin Barbara Bittner die wöchentliche, pädagogisch wirksame Hausfrühförderung im westlichen Kreisgebiet übernehmen. 
Nach dem Einzug in die neu erbaute Kreissonderschule war endlich eine intensive, vielfältige und erfolgreiche Frühförderarbeit in großem Stil möglich. Die Frühförder-maßnahmen verlagerten sich zunehmend in die Schule, wo die Räumlichkeiten, vielfältiges Material und sogar - speziell für die Frühförderkinder - ein auf 32° C Wassertemperatur hochgeheiztes Lehrschwimmbecken jeweils am Mittwochnach-mittag zur Verfügung standen. 
Natürlich gab es trotz der vielen Frühförderangebote an der neuen Biberacher Kreissonderschule auch Eltern, die wegen mangelnder Mobilität nicht in die Kreisstadt fahren konnten oder für die wegen der Schwere der Behinderung ihres Kindes eine lange Autofahrt nach Biberach unzumutbar gewesen wäre. Für sie wurden in Riedlingen (in der AOK, später im Kreisgymnasium) sowie im Rathaus in Erolzheim Frühförderaußenstellen eingerichtet. In Ausnahmefällen wurden Eltern mit ihren Kindern von einem Zivildienstleistenden im Schulbus zur Frühförderstelle und wieder nach Hause gebracht. 
In den letzten Jahren wurde die Arbeit an den Außenstellen intensiviert; denn es war  wichtig, in unserem Flächenlandkreis in Wohnortnähe der Familien präsent zu sein. Diese Sichtweise wurde auch von der Leiterin des Kreisschulamtes, Frau Baumann,  unterstützt,  
In der Frühberatungsstelle des Landkreises Biberach, die im vergangenen Jahr ihr 40-jähriges Bestehen feiern konnte, haben seit 1977 insgesamt 40 Kolleginnen und Kollegen gearbeitet. 
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                                                                                                                                                                           Ab 1982 war die Konrektorin Anne Rederer als Leiterin der Frühberatungsstelle verantwortlich und erfolgreich tätig. Sie und ihre pädagogischen Mitarbeiter pflegten eine intensive Kooperation mit den Kinderärzten, Ärzten, Therapeuten und den Kindergärten vor Ort. Im Rahmen der Kommunikation mit diesen Fachkräften konnte der Fortschritt eines Kindes von verschiedenen Seiten aktuell diskutiert werden. Heute leitet Brigitte Kutter die Frühberatungsstelle. 
Zur Förderung des Kindes kamen vermehrt die Beratung und Begleitung der Familien hinzu. Die Stärkung der Familie rückte zunehmend in den Mittelpunkt. Orientiert an den  Kompetenzen der einzelnen Kinder wurden Förderansätze entwickelt, die Eigenaktivitäten des Kindes in den Mittelpunkt gestellt und die Interaktion von Eltern und Kind mit eingebunden. 
Aus der Idee, gleichermaßen betroffenen Familien die Möglichkeit zu geben, ihre Erfahrungen untereinander auszutauschen, entwickelten die Mitarbeiter zusätzliche Angebote wie Bastel- und Kaffeenachmittage, Elternabende, einen Stammtisch sowie abenteuerliche Familien-Wochenendfreizeiten. 
Für Eltern, gelegentlich sogar für Fachleute erscheinen die zahlreichen Angebote oft-mals recht unübersichtlich. Deshalb ist es wichtig, dass die Angebotspartner im Netz-werk voneinander wissen. Die Erfahrungen haben den Mitarbeitern gezeigt, dass der persönliche Kontakt sehr hilfreich ist, um bedarfsgerechte Angebote für die Familien zu entwickeln. Somit haben die Frühfördermitarbeiter eine Multiplikatorenfunktion als Lotsen für die Eltern im Dickicht der Angebote übernommen.
                                                                                                                                      Angebote der Frühberatungsstelle an der Schwarzbach-Schule
- Einzelförderung, wöchentlich oder 14-tägig, meistens im Beisein eines Elternteils     - mobile Frühförderung in der Außenstelle, im Kindergarten oder zu Hause                 - psychomotorische Spielgruppen mit einem kombinierten Vorschul- und                  	Bewegungsangebot                                                                                             - Kleinchengruppe, Eltern-Kind-Gruppe für jüngere Kinder und deren Eltern mit den  	ganz wichtigen Gesprächsmöglichkeiten für die Eltern untereinander
Die Arbeit der Frühberatungsstelle wird nicht nur durch die Themen                             - Entwicklungspsychologie                                                                                             - Spielentwicklung                                                                                                               - Wahrnehmungsförderung                                                                                            - Gesprächsführung 
bestimmt, 
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vielmehr beschäftigen sich die Mitarbeiter auch mit aktuellen Themen wie z.B.                      - ADHS (Aufmerksamkeits-Defizit-Hyperaktivitätsstörung)                                              - Autismusspektrumsstörungen                                                                                      - Bindungsforschung                                                                                                      - Medienerziehung                                                                                                          - Inklusion, integrative Erziehung im Kindergarten                                                         - Menschen mit Fluchterfahrung                                                                                       - Trauma, kulturelle Vielfalt                                                                                              - Sprachförderung, Unterstützte Kommunikation  
Frühförderung berücksichtigt somit neue fachliche Erkenntnisse und die aktuelle gesellschaftliche Situation. 
Ab 1976 ? gibt es Ferienfreizeitangebote für Kinder zur Entlastung der Eltern
Sechs Wochen Sommerferien sind ziemlich lang und können für die Kinder, besonders auch für berufstätige Eltern zum Problem werden.  Aus diesem Grund hat die Schulleitung in Absprache mit dem Landkreis Biberach und den Eltern während der Sommerferien drei Freizeitmaßnahmen für behinderte Kinder angeboten: 
- während der ersten zwei Ferienwochen  eine Rund-um-die-Uhr-Freizeit mit Spiel- 	und Ausflugsangeboten, sämtlichen Mahlzeiten, Übernachten (Nachtwachen 	mit schuleigenem Personal) für jüngere und schwerer behinderte Kinder. 	Reinigungs- und eventuelle Reparaturarbeiten in der Schule wurden in die 	zweite Ferienhälfte gelegt                                                                                    - zwei Wochen Hölzle-Freizeit in der Ferienmitte für Kinder, denen ein Ganztages-	programm mit überwiegend nichtbehinderten Kindern zugetraut werden  	konnte                                                                                                                  - zwei Wochen Freizeit auf der Schwäbischen Alb, im Schwarzwald oder im Allgäu 	während der beiden letzten Ferienwochen für Kinder und Jugendliche, für die 	ein Aufenthalt in fremder Umgebung keine Belastung bedeutete. 
Da die Freizeiten der ersten zwei und der letzten zwei Ferienwochen zum Teil von kreisbediensteten Mitarbeitern, Praktikantinnen und Zivildienstleistenden begleitet wurden, gab es in jeder Gruppe mindestens eine den Kindern vertraute Ansprechpartnerin oder Ansprechpartner. 
Die in den ersten Ferienwochen durchgeführten Freizeiten lagen mehrere Jahre lang in den Händen des erfahrenen Pädagogen Frank Sauter, der mit vielfältigen Angeboten für alle Gruppen täglich für ein abwechslungsreiches Programm sorgte.  
Nach der jährlichen Ausschreibung im Frühjahr waren die Freizeitangebote rasch ausgebucht. Die Eltern waren hierfür sehr dankbar und die Kinder waren immer mit Spaß dabei. Eltern benachbarter Landkreise beneideten uns um dieses sinnvolle Angebot.
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Ab 1988: Kooperation Schwarzbach-Schule mit der Bruno-Frey-Musikschule
Von Eltern, aber auch von Lehrkräften wurde immer wieder angeregt, dass etliche Schüler zum Spielen ein Instruments angeleitet werden könnten. Mit einem  entspre-chenden Vorstoß bei Lehrkräften der Bruno-Frey-Musikschule "rannten wir offene Türen ein" Auch sie hatten großes Interesse, mit behinderten Kindern musikalisch zu arbeiten. 
Mit Beginn des Schuljahres 1988/89 bastelten die an dieser Arbeit interessierten Lehrkräfte der Jugendmusikschule Biberach einfache Instrumente, ???, um bei der ersten Handhabung mit diesen Prototypen herauszufinden, ob eines der in Frage kommenden Kinder für ein Blas-, ein Saiten-, Schlagwerk- oder Tasteninstrument geeignet sein könnte. In Absprache mit den Eltern dieser Kinder und den Jugendmusikschullehrern wurde dann ein Instrument herausgesucht, auf dem die Kinder im Rahmen eines wöchentlich zweistündigen Unterrichtsprogramms zu beachtlichen Erfolgen geführt werden konnten. Die Kinder wurden auf den Instrumenten Flöte, Trompete, E-Bass, .Cello, Klavier, Akkordeon und Schlagwerk unterrichtet. 
Schon bald entstand das Ensemble der "Schwarzbach-Musikanten", das immer wieder durch öffentliche Auftritte Aufmerksamkeit auf sich zog. Inzwischen gibt es in Zusammenarbeit mit der Franziskus-Schule in Ingerkingen und mit der Werkstatt für Behinderte der Heggbacher Einrichtungen insgesamt vier ? musikalische Ensembles.  
Weiterführung der musikalischen Förderung nach der Schulzeit 
Wenn man nachrechnet, stellt man fest, dass die Instrumentalisten, die schon vor der Jahrtausendwende zum Kreis der geschulten Instrumentalisten gehörten, die Schwarzbach-Schule längst verlassen haben. 
Damit die Arbeit der Jugendmusikschul-Lehrkräfte nicht vergeblich war und damit die auf ihrem Instrument ausgebildeten jungen, nunmehr berufstätigen Musikanten nicht aufhören mussten, zu musizieren, wird das musikalische Wirken in Zusammenarbeit mit der Bruno-Frey-Musikschule und dem im Jahre 2001 gegründeten Verein "Musik fürs Leben" erfolgreich weitergeführt.  


